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Editorial
Joachim Becker, Christina Plank und Rudy Weissenbacher

Rechtsnationalistische Parteien haben in den letzten Jahren vor allem in ländlichen 
Räumen und Kleinstädten oft besonders gut abgeschnitten  Diese Tendenz war auch in 
Öster reich erkennbar (vgl  Essletzbichler et al  2018)  Das hat zu einer verstärkten publi-
zistischen und auch wissenschaftlichen Aufmerksamkeit für die sozio-ökonomischen und 
politischen Entwicklungen der ländlichen und kleinstädtischen Räume geführt, nachdem 
sie für zumindest drei Jahrzehnte eher am Rande diskutiert wurden 

Dies entsprach auch den politischen Trends  Bis etwa Ende der 1970er/Anfang der 
1980er Jahre war die Angleichung der regionalen Lebensverhältnisse ein politisches An-
liegen  Dieses Anliegen fand seinen Ausdruck unter anderem in der Infrastrukturpolitik  
In manchen Ländern, wie in Österreich oder Italien, wurden auch öffentliche Unterneh-
men gezielt für regionalpolitische Ziele eingesetzt  Diese teils neoklassisch, teils keyne-
sianisch grundierte Regionalpolitik war eine Ergänzung makro-ökonomischer Politik  
Infrastrukturinvestitionen sollten einer funktionalen Integration in die nationale, später 
auch in die Ökonomie der Europäischen Union (EU) leisten  Entsprechend der Moder-
nisierungstheorie nahmen sie endogene Entwicklungshemmnisse an, die durch externe 
Entwicklungsimpulse beseitigt werden sollten  In den 1970er Jahren wurden die Grenzen 
dieses Ansatzes immer deutlicher  Eine linke Strömung, die durch die lateinamerikani-
sche Abhängigkeitsdiskussion inspiriert war, forderte einen Strategiewechsel, der lokale 
AkteurInnen und Entwicklungspotenziale stärken und für periphere Regionen selektive 
Schutzmechanismen schaffen sollte, die eine Entwicklung von unten und innen erleich-
tern würde (vgl  Weissenbacher 2015 und Weissenbacher in dieser Nummer) 

Die politische Wende ging jedoch nicht nach links, sondern neoliberal nach rechts  
Die Vorstellung eines regionalen „trickle down“ wurde eher noch radikalisiert  In der 
öffentlichen wie auch wissenschaftlichen Debatte und der politischen Praxis galt immer 
mehr Aufmerksamkeit den internationalisierten Metropolen sowie auch spezialisierten 

„smarten“ Regionen als Wachstumsmotoren  Es standen nun nicht mehr produktive Sek-
toren wie die Industrie im Vordergrund, sondern Dienstleistungssektoren, allen voran 
der Finanz sektor  Strukturpolitik verschwand fast völlig von der politischen Agenda, die 
Engführung der Regionalpolitik auf eine Infrastrukturpolitik, wie sie in der EU-Regional-
politik zu Tage tritt, verstärkte sich noch  Im Vordergrund standen die „Regionen, die 
gewinnen“ (Benko/Lipietz 1992), nicht jene, die verlieren  Speziell in peripheren, dünn 
besiedelten Regionen wurde die öffentliche Infrastruktur wegen fehlender Rentabilität 
ausgedünnt  Auch die Privatisierung öffentlicher Betriebe trug zu einem Schwinden von 
Produktionsstätten, Zweigstellen und auch Infrastruktur bei  Die Veränderung der Ver-
waltungsstrukturen folgte vielfach einer ähnlichen Logik: Gemeinde- und Verwaltungsre-
formen führten zu Zusammenlegungen und räumlicher Konzentration von öffentlichen 
Einrichtungen  Auch hier gingen Kostenfragen vor räumlicher Zugänglichkeit, Nähe und 
Demokratie 

Die Versuche, die Regionalwissenschaften anzupassen (bspw  durch die New Economic 
Geography, oder die Geographical Economics), blieben meistens in den alten Paradig-
men gefangen  Wenngleich die Existenz räumlicher ungleicher Entwicklung nicht (mehr) 
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 bestritten wurde, waren diese neuen Ansätze „bewusst oder unbeabsichtigt mit neolibe-
ralen Sichtweisen kompatibel und haben diese unterstützt  Alle Städte und Regionen wer-
den dabei zu ‚Gewinnerinnen‘‚ indem sie eine erfolgreiche Nische in der globalisierenden 
Ökonomie finden – vorausgesetzt sie übernehmen angemessene institutionelle Arrange-
ments, passende soziale Einstellungen und verwenden erfolgreich ihre Ressourcenaus-
stattung, wie auch immer diese sein mögen“ (Hudson/Hadjimichalis 2014: 212)  So wurde 
aus der theoretischen Antwort, die eine „frontale Attacke gegen den Neoliberalismus“ er-
fordert hätte, „bestenfalls“ eine entpolitisierende (ibid) 

Aus dem veränderten Entwicklungsmodell und der verstärkt kommerziellen Logik der 
Infrastrukturpolitik folgten Verschiebungen in der wirtschaftsräumlichen und sozio- 
räumlichen Entwicklung  Umlandgemeinden von Metropolen erlebten zum Teil einen 
starken Zuzug, auch manche Tourismus-Regionen mochten von den veränderten Trends 
profitieren  Unter Betriebsschließungen leidende (kleinstädtische) Industrieregionen und 
agrarisch oder forstwirtschaftlich geprägte Randregionen erlebten einen Niedergang  Ei-
nerseits haben PendlerInnenbewegungen vielfach zugenommen, andererseits gibt es eine 
verstärkte Abwanderung aus niedergehenden und peripheren Regionen  Am Beispiel der 
Picardie macht Thomas Venet (2017: 43 ff ) deutlich, dass bei den Jugendlichen die Ab-
wanderung einen Klassenbias hat  Es wandern eher die besser Gebildeten zeitweise oder 
dauerhaft ab, die am stärksten prekären Jugendlichen schaffen den Absprung nicht und 
bleiben vor Ort  Ihre Chancen, eine Stelle in der Region zu finden, stehen angesichts der 
schlechten Stellensituation gering  Das „Kapital der Autochthonie“ (Venet 2017: 43), also 
die lokalen Verbindungen, die bei der Stellensuche (im industriellen Bereich) in der Ver-
gangenheit geholfen hätten, sei entwertet (ähnlich Pierru/Vignon 2016:  88)  Auch ist oft 
eine tendenziell stärkere Abwanderung von Frauen zu beobachten  Hier spielt der höhere 
Bildungsstand eine Rolle, aber auch die stärkere Verfestigung traditioneller Geschlechter-
rollen in ländlichen Regionen (Oedl-Wieser 2017: 2 f )  Diese Entwicklungen haben auch 
politische Konsequenzen 

Linksorientierte Strömungen haben – mit Ausnahme einiger ökologisch orientierter 
Kreise – den Entwicklungen in ländlichen und kleinstädtischen Räumen, ähnlich den 
liberalen Strömungen, wenig Aufmerksamkeit geschenkt  Landwirtschaft und ländliche 
Entwicklung sind auch für den Kurswechsel nur selten ein Thema gewesen  In dieser 
Nummer möchte der Kurswechsel einige Facetten der sozio-ökonomischen Dynamiken 
in unterschiedlichen ländlichen Räumen, politische Handlungsmuster und auch mögli-
che Alternativen für ländliche Räume diskutieren  Hierbei wird der Fokus auf Österreich 
mit einem Blick über die Grenze in die Slowakei gelegt 

Stadt und Land in Österreich

„Die urbanen Zentren wachsen, der periphere ländliche Raum schrumpft“ (Bauer 2018: 2) 
im Hinblick auf die Bevölkerung  Und zwar verliert der „ländliche Raum abseits der Zent-
ren […] umso stärker je größer die Entfernung zu einem Zentrum ist  Im als ‚zentral‘ cha-
rakterisierten ländlichen Raum beträgt der Binnenwanderungssaldo -1,7 auf 1 000 Ein-
wohnerinnen und Einwohner  Im als ,peripher‘ klassifizierten ländlichen Raum hingegen 

-5,0 […]“ (Bauer 2018: 4)  Nach den Daten der Statistik Austria (EU-SILC 2017a, Kap  5) 
wohnen mehr als die Hälfte der Menschen in Österreich (knapp 54%) in Gemeinden mit 
weniger als 10 000 EinwohnerInnen (EW), gefolgt von Wien (knapp 21%), Gemeinden 
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zwischen 10 000 und 100 000 EW (17 %) und den Städten Graz, Linz, Salzburg, Innsbruck 
mit insgesamt knapp 9 % 

Mehr als 900 000 Menschen in Österreich werden durch staatliche Sozialleistungen 
aus der Armutsgefährdung gehoben  1,245 Millionen ÖsterreicherInnen gelten als ar-
mutsgefährdet, das sind mehr als 14 % der Bevölkerung  Die allermeisten Armutsge-
fährdeten leben in Gemeinden, die kleiner sind als 10 000 EinwohnerInnen (41 %), ge-
folgt von der einzigen großen Stadt (Wien) mit 31 %, Gemeinden zwischen 10 000 und 
100 000 EinwohnerInnen (16 %) und Graz, Linz, Salzburg, Innsbruck mit insgesamt 12 %  
Die Sozial leistungen spielen in den kleinen Gemeinden und in Wien die größte Rolle 
bei der Vermeidung der Armutsgefährdung  In absoluten Zahlen leben also die meis-
ten Armutsgefährdeten in kleinen Gemeinden, im Verhältnis zur Bevölkerung ist die Ar-
mutsgefährdung aber ein städtisches Phänomen  Ein ähnliches Bild zeigt sich bei den 
Einkommen: Fasst man die Städte Wien, Graz, Linz, Salzburg und Innsbruck zusammen 
(Bevölkerungsanteil: 30 %), dann wohnen dort mit 42 % überproportional viele der von 
der Statistik Austria (EU-SILC 2017b) als zum untersten Einkommenszehntel gezählten 
Bevölkerung, aber auch mit 36 % überproportional viele im obersten Einkommenszehntel 

Wo wird der gesellschaftliche Wohlstand geschaffen? Betrachtet man die räumliche Ent-
stehung unabhängig vom Wohnort der ProduzentInnen, dann wird nach wie vor eine 
regionale Variante des Bruttoinlandsprodukts (BIP)i geschätzt  Die in Marktpreisen an-
gegebene „Wertschöpfung“ ist in Österreich sehr stark auf die städtischen Ballungsräume 
konzentriert  Von den 35 NUTS 3 Regionen (Abbildung 1) lagen 2015 Salzburg (und Um-
gebung) mit € 51 700,– pro EW, Linz-Wels € 50 600,– pro EW und Wien € 48 300,– pro 
EW an der Spitze und das Weinviertel (21 100), das Mittel- und Südburgenland (23 500 
bzw  25 000) am Ende der Skala (Pesendorfer/Gruber 2017) 

Abbildung 1 – Quelle: Pesendorfer/Gruber (2017)
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Betrachtet man hingegen das verfügbare Einkommen der privaten Haushalte (und pri-
vaten Organisationen ohne Erwerbszweck, also etwa Parteien, Kirchen oder Vereine) 
pro EW nach dem Wohnortprinzip zeigt sich ein anderes Bild  Leider sind diese Daten 
nur auf NUTS 2-Ebene (Bundesländer) verfügbar, deshalb ist nur der Unterschied von 
Wien augenscheinlich, das sich hier nunmehr am Ende der Skala (gleichauf mit Kärnten) 
wieder findet  Der überdurchschnittliche Wert von Niederösterreich legt nahe, dass hier 
die PendlerInnen nach Wien (was vom regionalen BIP nicht berücksichtigt wird) einen 
Ausschlag geben (siehe Abbildung 2)  Jene, die urbane Zentren verlassen, arbeiten häufig 
weiterhin in der Stadt und nehmen Pendelwege in Kauf  „Für jede fünfte Person, die aus 
Graz (20 %) und Wien (19 %) weggezogen ist, liegt die Zielgemeinde im ländlichen Raum 
abseits von urbanen oder regionalen Zentren  Dies hängt vermutlich mit den hohen 
Grundstücks- und Wohnpreisen in der Nähe der Zentren zusammen [   ] (Bauer 2018: 4)“ 

Abbildung 2 – Quelle: Pesendorfer/Gruber (2017)

Stellt man abschließend die Frage, welcher Natur die Wohlstandsproduktion ist, stößt 
man innerhalb des Zentrumslands Österreich (für eine europäische Zentrum-Periphe-
rie Typologie siehe Weissenbacher i  E ) auf ähnliche Tendenzen wie zwischen Staaten  
Auf staatlicher Ebene ist industrielle Produktion („Industrieland“) seit den 1960er Jah-
ren keine Charakteristik des Zentrums mehr, es geht mehr um die Kontrolle der globa-
len Güterketten als um die Organisation von Produktion auf eigenem Territorium  Die 
Regionen des Zentrums in Österreich haben von der Beschäftigungsstruktur einen be-
sonderen Überhang im Dienstleistungssektor  Die Industrieproduktion „sucht“ diesen 
Darstellungen zur Folge besonders die räumliche Nähe der BRD, von deren Güterket-
ten die österreichische Produktion wesentlich beeinflusst wird  So stieg im an die BRD 
angrenzenden Bundesland Oberösterreich, das am meisten Beschäftigte im sekundären 
Subsektor „Herstellung von Waren“ aufweist, der Anteil der Beschäftigten in diesem Sub-
sektor von 2000 bis 2015 zwar an, sank aber anteilsmäßig an der Gesamtbeschäftigung 
von 23,6 % auf 21,8 %  (Statistik Austria o  J : 2)  Große Beschäftigungsgewinne sind im 
Industriesektor aufgrund der hohen Produktivität nicht zu erwarten (Gartner/Hametner 
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2017)  Bezogen auf das 2017 neu errichtete Walzwerk der Voestalpine im steirischen Dona-
witz argumentiert Voestalpine-Chef Wolfgang Eder: „In der riesigen […] Halle sieht man 
im Normalbetrieb keine Menschen mehr  Die Arbeit konzentriert sich auf drei bis fünf 
Experten in einem Hightech-Steuerstand“ (Pressberger 2018: 9)  450 Jobs würden in der 
Steiermark gesichert (derStandard at 2017)  Für den Standort Donawitz seien die Arbeits-
plätze durch Umschulungen im Wesentlichen erhalten geblieben, „der größte Teil ist […] 
ins Backoffice und die sehr anspruchsvoll gewordene Infrastruktur gewechselt“ (Eder zit  
nach Pressberger 2018: 9)  Dies weist auf die Frage der Tertiarisierung von Industriearbeit  
Der Anteil der Beschäftigten im Dienstleistungssektor hat sich in Österreich insgesamt 
von ⅔ im Jahr 2000 auf ¾ im Jahr 2016 erhöht (Statistik Austria o  J : 2)  Die öffentlich 
finanzierten Universitäten und Fachhochschulen sind jedenfalls – neben Forderungen 
weiterer Arbeitsmarktflexibilisierung und Investitionsbegünstigungen – wesentlich für 
Standortentscheidungen (Schneid 2017)  Auch die industrielle Agrarproduktion in Ostös-
terreich folgt einer Tendenz von Produktivitätssteigerungen auf Kosten von Beschäftigung 
 (Gartner/ Hametner 2017)  

Ökologische Aspekte spielen bei der staatlichen Standortpolitik keine Rolle  Der Schutz 
der natürlichen Umgebung des Menschen ist seit geraumer Zeit sogar wieder in der De-
fensive  Schon vor der letzten Nationalratswahl gab es (anlässlich des temporären Stopps 
des Ausbaus der dritten Piste für den Flughafen Schwechat) Initiativen, die Standortsi-
cherung in Verfassungsrang zu heben und damit den 1984 verankerten Umweltschutz zu 
entkräften (vgl  Pichler 2017)  Der Voestalpine-Chef Wolfgang Eder richtete der künftigen 
Regierung u a  punkto Klimaschutz aus: „Wir müssen darauf verzichten, Vorschriften der 
EU noch weiter zu verschärfen“ (zit  n  Schneid 2017)  Auch in der Agrarpolitik sind in den 
letzten Jahren keine neuen Akzente zugunsten ökologischer Produktion erkennbar (vgl  
Salzer 2015)  Dass die kapitalistische Produktionsweise eine starke Tendenz zur Ressour-
cenverschwendung und Umweltbelastung zeigt, wird dabei insbesondere in der indust-
riellen Agrarproduktion auch in den Ländern des Zentrums sichtbar, mittels Insektenster-
ben, Nahrungsmittelvernichtung durch industrielle Fleischproduktion (bei gleichzeitiger 
massiver internationaler Unterversorgung von Menschen mit Lebensmitteln), extremer 
Belastung des Grundwassers und der Zerstörung von Böden  

Politische Dynamiken

So wie die ländlichen und kleinstädtisch geprägten Räume in ihrer wirtschaftlichen und 
sozialen Struktur und Dynamik ausdifferenziert sind, so gilt das auch für die politische 
Dynamik  Die Bevölkerung der sogenannten Speckgürtel um großstädtische Regionen 
geht meist einer Beschäftigung im städtischen Zentrum nach und ist zu einem erheb-
lichen Teil der lohnabhängigen Mittelschicht zuzuordnen  Das WählerInnenverhalten 
ist dann auch oft relativ stark von metropolitanen Mustern beeinflusst  Kleinstädte und 
Dörfer in peripheren Regionen sind hingegen von Verlust an lokalen Arbeitsplätzen, Pen-
deln über große Distanzen und Abwanderung, vor allem von jüngeren, besser Gebildeten, 
geprägt  Der frühere ländliche Leitsektor – die Landwirtschaft – ist durch eine deutliche 
Konzentration gekennzeichnet, der auch die österreichische und EU-Agrarpolitik tenden-
ziell Vorschub leisten (Salzer 2015: 84 ff ) 

In ländlichen Regionen „existiert aufgrund der geringeren Bevölkerungsdichte eine 
weitaus schwächer ausgeprägte Anonymität im sozialen Umgang miteinander und daraus 
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folgend ausgeprägte Überschneidungen in beruflichen Kontexten, Personenämtern und 
Vereinstätigkeiten  In der Folge ist es möglich, dass sich in solchen ländlichen Strukturen 
sogenannte Etabliertenvorrechte und hierarchische Beziehungen von länger eingeses-
senen Bürgern gegenüber später zugewanderten Menschen herausbilden“, so Jan König 
und Marko Kurmann (2017: 75)  Wie Venet (2017: 43 ff ) am Beispiel der Picardie deutlich 
macht, ermöglichen diese Netzwerke zumindest in bestimmten Kontexten – im Fall der 
Picardie ausgeprägter Deindustrialisierung – weniger als früher den Zugang zu relativ 
stabilen Arbeitsplätzen in der Region  Im Fall der Picardie führt die prekäre berufliche Si-
tuation von jungen Leuten der ländlichen popularen Klassen zu verstärkter Abhängigkeit 
von familiärer Absicherung (Wohnung, Ernährung, etc )  Auch in der Jugend geschaffene 
Freundschaftsnetzwerke seien Orte, in denen die Klassenidentität (popular und ländlich) 
sowie die Generationenerfahrung (Erfahrungen mit Arbeitslosigkeit, tristes ökonomi-
sches Umfeld, etc ) eine Bekräftigung erführen (Venet 2017: 46)  Ein solcher Kontext kann 
von rechtsnationalistischen Parteien genutzt werden, um eine „restaurative Nostalgie“ 
(Koenis 2016: 169) zu mobilisieren  Restaurativ sowohl im Hinblick auf eine „nationale 
Präferenz“ als auch im Hinblick auf die Geschlechterrollen 

Weiters ist vielfach auch eine Erosion der lokalen Vereine und Infrastruktur festzustellen, 
was auch Konsequenzen für die ländlichen sozialen Beziehungen hat  Aus einer langjäh-
rigen Feldforschung in einer ländlichen Region mit hohem WählerInnenanteil des Front 
National ziehen Pierru und Vignon (2016: 100) den Schluss, dass sich die Dynamik des 
Stimmenanteils des Front National zu einem Großteil aus der „Destrukturierung der ge-
sellschaftlichen Beziehungen (sociabilités) im ländlichen Milieu und aus der Marginalisie-
rung eines Teils der Einwohner“ erkläre  Die französischen Erfahrungen lassen sich nicht 
einfach auf andere Kontexte übertragen, verweisen aber auf die Notwendigkeit komple-
xer Erklärungsmuster für die Zunahme oder auch Verfestigung von Stimmabgaben für 
rechtsnationalistische Parteien in ländlichen Räumen 

König und Kurmann (2017: 75 f ) verweisen darauf, dass Gemeindereformen und die 
damit zunehmende räumliche Entfernung ländlicher Bevölkerung von kommunalen Ent-
scheidungszentren zu einer Entleerung der Demokratie führen könnten, was für rechts-
nationalistische Akteure Spielräume schaffen könnte  Die FPÖ hat sich in der Steiermark  
bspw  massiv gegen die Gemeindezusammenlegung positioniert 

Programmatisch haben allerdings rechtsnationalistische Parteien bei der Frage ländli-
cher Entwicklung wenig zu bieten –  die FPÖ forciert vor allem  den Tourismus (FPÖ 2017 
unter dem Punkt „Stärkung von Tourismus und Gastronomie“), die AfD hat Schwammi-
ges zur Landwirtschaft – mehr mittelständische Landwirtschaft und weniger bürokrati-
sche Gängelung – zu bieten (AfD 2017: 88), während der Front National eine französische 
statt einer EU-Agrarpolitik, staatliche Beschaffung im Nahrungsmittelsektor vor allem 
bei einheimischen ProduzentInnen, eine Forcierung einheimischer erneuerbarer Techno-
logien und einen gleichen Zugang zur Infrastruktur auch für ländliche Regionen fordert 
(Front National 2017, v  a  das Kapitel „Une France durable“) 
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Mögliche Alternativen für ländliche und peri-urbane Räume

Potenzielle politische Räume für soziale und ökologische Alternativen in ländlichen Regi-
onen scheinen jedoch durchaus gegeben  Oftmals werden sie zivilgesellschaftlich initiiert, 
finden auf einer lokalen Ebene statt und stellen das Gemeinschaftliche in den Vordergrund  
Beispiel hierfür wären Ökodörfer, die durch gemeinsames Nutzen von Infrastruktur, dem 
Ziel der Nachhaltigkeit folgend, nicht nur eine Umgestaltung des individuellen Lebens-
stils anstreben, sondern kollektiv nach neuen Strukturen suchen  Erneuerbare Energiesys-
teme oder autofreie Siedlungen ermöglichen hier ein weniger ressourcenintensives Leben 
bzw  fokussieren auf die Nutzung regionaler Ressourcen (Leitner/Mandl 2016)  

Das gemeinsame Organisieren von Lebensmittel über Lebensmittelkooperativen, den 
sogenannten FoodCoops, die neben den städtischen Räumen in Österreich v  a  in Ober-
österreich durch Förderungen des Landes in den letzten Jahren starke Verbreitung gefun-
den haben (FoodCoops o  J ), ist ein Beispiel für die Suche nach Alternativen in den Be-
reichen Landwirtschaft und Ernährung  Diese unterstützen regionale, kleinstrukturierte 
und biologische Landwirtschaft und stellen außerdem wichtige Experimentierfelder dar, 
in denen sich die Beteiligten nicht nur als KonsumentInnen verstehen und sich mit qua-
litativ hochwertigen Lebensmitteln versorgen, sondern auch Prozesse der Selbstorganisa-
tion und des miteinander Ausverhandelns üben   

Gerade am Beispiel der Verbreitung der FoodCoops zeigt sich allerdings auch, dass ein 
Erfolg dieser alternativen Strukturen, die den Handel aussparen, zu Konflikten führen 
kann  So legte 2016 die Wirtschaftskammer Österreich (WKO) Beschwerde gegen die 
FoodCoops ein, da sie laut WKO als gewerbliche Einkaufsgemeinschaft über eine Gewer-
beberechtigung verfügen müssten (derStandard at 2016)  Dieser Fall zeigt, dass es recht-
liche Strukturen sind, die stark gemacht werden, um die herrschenden Verhältnisse zu 
verteidigen und den Spielraum von Alternativen einzuschränken  

Die Möglichkeit, dass man sich in Rechtsformen auch erfolgreich einschreiben kann, 
zeigt sich an einem weiteren Beispiel – der Gründung eines neuen Revisionsverbandes 
für Genossenschaften  Diese Alternative wurde mit „Rückenwind“ (Rückenwind 2018) 
ins Leben gerufen  Der „Förderungs- und Revisionsverband gemeinwohlorientierter Ge-
nossenschaften“ (ebd ) hat zum Ziel regionale Wirtschaftskreisläufe zu forcieren, Formen 
solidarischen Wirtschaftens voranzutreiben und stellt somit im konservativ dominierten 
Milieu der Genossenschaften für Österreich eine wichtige Ausnahme dar 

Die Alternativdiskussion ist vielfach relativ stark auf den Agrarsektor bezogen  Wichtig 
wäre für regionale Wirtschaftskreisläufe aber auch die Weiterverarbeitung von Produkten 
und generell eine ökologisch relativ verträgliche Industrie  In vielen Fällen müsste ein Teil 
der Produktion auch außerhalb der Mikro-Region abgesetzt werden, das auf die Notwen-
digkeit fairer Handelsstrukturen hinweist  

Barrieren in lokalen Veränderungsprozessen sind vielfältig  Oftmals handelt es sich bei 
Alternativprojekten um Nischen, in denen eine gut situierte soziale Mittelschicht tätig ist 
und deren Leistungen auch nur diese erreicht  Daher wäre es problematisch, das Lokale 
und die Zivilgesellschaft als einzigen Ort für Veränderungen zu idealisieren  Das Zusam-
menspiel von bottom-up und top-down und einer damit verbundenen institutionellen 
Absicherung ist vielmehr ausschlaggebend für einen dauerhaften Erfolg von alternativen 
Entwicklungen (Foundational Economy Collective 2018)  Wichtige Treiber sind hier bspw  
Gemeinden, wie im Falle der Ökodörfer  Aber auch darüberhinausgehende Regionalent-
wicklungsstrategien sind entscheidend, um regional und national gestaltend wirken zu 
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können (bspw  durch eine konsequente Umsetzung der Einspeisetarife, einen Ausbau des 
öffentlichen Verkehrs in ländlichen Räumen oder einer Umgestaltung des PendlerInnen-
pauschales)  

Die Beiträge in diesem Band

Dieser Band konzentriert sich, mit Ausnahme des Beitrages von Joachim Becker zur Slo-
wakei, auf die österreichische Situation  Wir freuen uns insbesondere, zwei Beiträge von 
jungen AutorInnen veröffentlichen zu können, die ihre Ergebnisse aus einem einjährigen 
Forschungsseminar am Institut für Internationale Entwicklung der Universität Wien prä-
sentieren  

Das Heft beginnt mit einer Bestandsaufnahme ländlicher ökonomischer und sozialer 
Strukturen Niederösterreichs und deren Veränderung sowie einer Betrachtung der so-
zial-räumlichen Konsequenzen der Wiener Smart-City-Strategie für das Wiener Umland  
Hieran schließt sich eine Analyse zur Rolle und zu den Entfaltungsmöglichkeiten von 
Frauen im ländlichen Raum  Abschließend werden mögliche Alternativansätze für die 
Entwicklung in ländlichen und, allgemeiner, peripheren Regionen diskutiert  

Leonhard Plank, Johann Bröthaler und Michael Getzner behandeln in ihrem Beitrag 
die lokalen Wirkungen regionalpolitischer Finanzströme in Niederösterreich  Sie veran-
schaulichen, dass EU-, Bundes- und Landesebene v  a  periphere Räume fördern, die För-
derungen allerdings nicht zu einem Strukturbruch führen – ein Rückgang der Einwoh-
nerInnenzahl und der Kommunalsteuer kann dadurch nicht verhindert werden, sondern 
lediglich der Tourismus wird in diesen Regionen angetrieben  Darüber hinaus zeigen sie, 
dass nur solche Gemeinden von Förderungen profitieren, die bereits Kapazitäten entwi-
ckelt haben, diese einzuwerben und zu verwalten  

Joris Schröder verknüpft Überlegungen der Polarisationstheorie und der ‚europäischen 
Dependenzschule‘ mit einer aktuellen Kritik am Konzept der ‚Smart City‘  Damit betrach-
tet er die sozial-räumliche Entwicklung am Beispiel Wiens 

Theresia Oedl-Wieser zeigt mit ihrem Beitrag, dass Frauen im ländlichen Raum, der 
weitgehend von traditionellen Geschlechterrollen geprägt ist, immer noch benachteiligt 
sind  Dies äußert sich in unzureichend vorhandenen Entfaltungsmöglichkeiten, d  h  ad-
äquaten Arbeitsplätzen, einer ausreichend entwickelten Infrastruktur – auch zur Über-
nahme von Sorgearbeit – und Optionen zur politischen Mitbestimmung  Das verursacht 
Abwanderung von v  a  jungen Frauen aus ländlichen Gebieten  

Der Beitrag von Rudy Weissenbacher steht am Beginn des Abschnitts, der sich zum 
Ziel setzt, Handlungsspielräume für Alternativen auszuloten  Hierbei stellt er vor allem 
auf Alternativstrategien für periphere Regionen ab  Weissenbacher knüpft dabei an Über-
legungen der „Europäischen Dependenzschule“ an, die in den 1970er und 1980er Jahren 
Alternativen in einer Regionalwissenschaft formulierten, die in eine Sackgasse gelangt war 

Die Slowakei ist in der EU gemessen am Gini-Koeffizienten das regional am ungleich-
sten entwickelte Land in der EU  Mit einem jüngsten staatlichen Alternativansatz zur Ent-
wicklung peripherer Regionen in der Slowakei setzt sich der Beitrag von Joachim Becker 
auseinander  Er arbeitet heraus, dass die deutliche regionale Auseinanderentwicklung der 
Slowakei zum Teil Wurzeln in der rapiden Außenöffnung in der frühen Transformations-
phase und der Transformationspolitik hat  Das auf Direktinvestitionen orientierte indust-
rielle Exportmodell brachte eine Akzentuierung der regionalen Ungleichheit  In den letz-
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ten Jahren versucht die Regierung mit der Stärkung lokaler AkteurInnen und Strukturen 
neue Akzente zu setzen 

Tamara Artacker beschäftigt sich anhand des Beispiels des niederösterreichischen 
Waldviertels mit den Möglichkeiten des landwirtschaftlichen Sektors einer peripheren 
Region, größere Unabhängigkeit von äußeren Zentren zu erlangen und eine höhere regio-
nale Resilienz und eine eigenständige „Entwicklung“ zu bewirken 

Christina Plank stellt, eingebettet in das Food Regime Österreichs, mit der Solidari-
schen Landwirtschaft eine Alternative vor, die eine Umstrukturierung der Produktions- 
und Lebensweisen anstrebt  Diese ist als Experimentierfeld für solidarische Praktiken zu 
sehen, die das Potential in sich bergen, auch über die Bereiche Landwirtschaft und Ernäh-
rung hinauszuwirken und gesellschaftliche Veränderungen voranzutreiben  

Mit diesem Heft hoffen wir, zu einer Debatte über die Entwicklung ländlicher und 
 peri-urbaner Räume sowie möglicher Alternativen beitragen zu können 

Anmerkungen

i Das BIP als Indikator wurde immer als unzulänglich kritisiert (eine jüngere Kritik: Stiglitz et al  
2010 bzw  Statistik Austria o  J )  Das BIP folgt bei der Schätzung der „Wertschöpfung“ (Markt-
preise) dem Inlandsprinzip, während das Bruttonationalprodukt (BNP) oder Bruttosozialpro-
dukt (BSP), heute oft: Bruttonationaleinkommen (BNE) die Staatszugehörigkeit berücksichtigt 
(„Inländerprinzip“)  Zur Vergleichbarkeit werden diese Preiseinheiten pro Kopf errechnet  Der 

„Wert“ von dem hier gesprochen wird, ist also eigentlich ein Preis, der oft stillschweigend mit 
dem Wert gleichgesetzt wird, z B  beim „value added“, der in jüngster Zeit in Input-Output- 
Analysen verwendet wird, um den hinzugefügten „Wert“ zu importierten Gütern zu ermessen 
(zum „Wert“ in der politischen Ökonomie siehe Hudson 2016, Kap  1) 
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